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Der schöne
Schein der Bilder

S pektakulär an Olympischen
Spielen ist ja nicht allein die
Vielfalt der Wettkämpfe, die

Flut der Bilder. Mindestens ebenso
spektakulär ist auch all das, was im
Vorfeld der Spiele geschieht und
was das bunte Geschehen an den
Olympia-Tagen erst möglichmacht.
Womit wir dann ohne große Um-
wege bei den Kosten für ein Spek-
takel wie das gerade laufende in
Paris angekommen wären. Kosten,
die – auch das ist ja schon guter
olympischer Brauch – spektakulär
hoch sind und auch in der Seine-
Metropole längst aus dem Ruder
laufen. Momentan liegen sie bei
rund 9,9 Milliarden Euro und damit
2,8 Milliarden Euro über dem ge-
planten Budget. Tendenz steigend.

Nun, das muss das Internationale
Olympische Komitee nicht weiter
stören. In der Traumfabrik des
Sports läuft die Gewinnmaschine-
rie auf Hochtouren. 4,2 Milliarden
Euro setzte das IOC bei den Som-
merspielen 2021 in Tokio an Erlö-
sen um. In Paris wird die Summe
weit höher sein. Das Multimilliar-
den-Geschäft floriert. Das finanzi-
elle Risiko trägt der Ausrichter.

Sponsorengelder und vor allem die
TV-Rechte treiben die Einnahmen
fürs IOC in exorbitante Höhen.
Klar, dass zum schönen Schein der
Spiele auch die perfekte Inszenie-
rung gehört. Die Bilder, die via TV
zu uns ins Haus flattern, sollen Zeu-
ge einer Veranstaltung sein, die
keine Makel kennt – obgleich sie
die natürlich hat.

Und so wurde den TV-Zuschauern
des Frauenfußball-Spiels zwischen
den USA und Deutschland etwas
vorgegaukelt, was die Realität so
nicht hergab. In diesem Fall Stim-
mung. Wo der Fußball-Fan vor der
Glotze gern die Zeitlupen-Wieder-
holung einer bestimmten Szene ge-
sehen hätte, gab es stattdessen aus
einem halb leeren Stadion immer
und immer wieder nervige Bilder
mehr oder minder geschickt in Sze-
ne gesetzter Fans, die ihre Mann-
schaft anfeuerten – auf Kommando
anfeuerten, wie es oftmals den Ein-
druck machte.

Da war er dann wieder, der feine
Unterschied zwischen Wahrheit
und Wahrnehmung. Aber so ist die
olympische Logik: Was viel gekos-
tet hat, soll dann gefälligst auch
nach viel aussehen. Und so erzäh-
len die TV-Bilder von einem pau-
senlosen Spektakel in Paris.
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Medaillenspiegel
Nach 32 von 329 Entscheidungen

1. China 5 2 2
2. Australien 4 3 0
3. Japan 4 2 2
4. Südkorea 4 2 1
5. USA 3 6 3
6. Frankreich 3 5 2
7. Großbrit. 2 3 3
8. Deutschland 2 0 0
9. Italien 1 2 3
10. Kasachstan 1 0 2
11. Belgien 1 0 1
12. Hongkong 1 0 0

Usbekistan 1 0 0
14. Brasilien 0 1 2

Kanada 0 1 2
Schweden 0 1 2

17. Fidschi 0 1 0
Kosovo 0 1 0
Mongolei 0 1 0
Polen 0 1 0
Tunesien 0 1 0

22. Südafrika 0 0 2
23. Indien 0 0 1

Kroatien 0 0 1
Mexiko 0 0 1
Moldau 0 0 1
Schweiz 0 0 1
Spanien 0 0 1
Ungarn 0 0 1
Ägypten 0 0 1

Das Gefühlschaos der Ricarda Funk
Olympia: Die Slalomkanutin des KSV Bad Kreuznach ist nach der verpassten Medaillenchance stolz und traurig zugleich

Von Olaf Paare

M Paris. Ricarda Funk nennt das,
was sie seit Sonntagabend, seit
dem Finale im Kajak-Einer bei den
Olympischen Spielen in Paris in
sich spürt, ein Gefühlschaos. Ein
Gefühlschaos, das in dem Moment
ausgelöst wurde, als die Slalom-
kanutin des KSV Bad Kreuznach
das verhängnisvolle Tor 20 ausge-
lassen hatte und so nur auf Platz elf
landete.

Zuvor hatten Glückshormone ih-
ren Körper durchströmt. „Als ich
als Letzte in der Startbox stand, da
ist mir durch den Kopf gegangen,
dass ich genau das immer erleben
wollte. Vor so vielen Zuschauern
als letzte Starterin in ein olympi-
sches Rennen zu gehen. Dafür ha-
be ich immer so hart trainiert. Wie
geil ist das denn? Alle warten nur
noch auf mich. Ich habe mich men-
tal gut gefühlt, das Ganze als po-
sitiv empfunden“, berichtete die in
Bad Neuenahr geborene Bad Brei-
sigerin. Doch schon in diesem Mo-
ment überschlugen sich ihre Ge-
danken: „Natürlich war auch ein
extremer Druck dabei. Der allge-
meine Druck, als Olympiasiegerin
der vergangenen Spiele an den
Start zu gehen. Und der Druck, die
letzte Fahrerin zu sein, alles in ei-
gener Hand zu haben.“

Ein Status, den sich Ricarda
Funk mit einem fantastischen
Halbfinallauf selbst erarbeitet hat-
te. Ihre große Rivalin, Jessica Fox,
zitterte sich dagegen durch die
Vorschlussrunde,wurdegerademal
Achte. Dadurch musste die Aus-
tralierin früh ran im Finale, kon-
terte mit einem Fabellauf und einer
Zeit, die von den folgenden Fah-
rerinnen nicht geknackt werden
konnte. Wenn es eine doch noch
schaffen könnte, sie zu schlagen,
dann Ricarda Funk. Und die Zwi-
schenzeiten unterstrichen das. Bis
Tor 13 lag die 32-Jährige vor Jes-
sica Fox, doch bei Tor 14 begannen
die Schwierigkeiten. Ein Tor nicht
perfekt genommen, die folgende
Welle auch nicht, plötzlich abge-

driftet. Mini-Fehler, die im Kanu-
slalom eine große Wirkung haben.
In diesem Fall traten die Folgeer-
scheinungen an Tor 20 zutage.
„Ich bin über die Welle geflogen,
hatte aber zu wenig Kontakt zum
Wasser“, analysierte die Bad Brei-
sigerin.

Erst traf Funk mit ihrem Helm
die Torstange, anschließend ver-
passte sie die ordnungsgemäße
Durchfahrt. Auf der Strecke regis-
trierte sie das noch gar nicht, war
bei der Zieldurchfahrt fasungslos
über die 50-Sekunden-Zeitstrafe.
„Ich habe dann aber schnell das Vi-
deo gesehen und musste zustim-
men, dass es ein 50er war“, er-
klärte Funk. Selbst mit einem kor-

rekten Passieren des Tores hätte es
von der Zeit her nicht zu einer Me-
daille gereicht. „Das ist nicht wich-
tig. Mich ärgert einfach der Fahr-
fehler brutal, die Linie war nicht
gut“, erläuterte die Bad Breisige-
rin, die zugeben musste: „Ich habe
extrem viel riskiert, irgendwann
war es dann zu viel.“

Und schon wären wir wieder bei
ihrer Gefühls-Achterbahn: „Ich war
mutig. Ich war da, im Flow, im Hier
und Jetzt. Es war eine Fahrt auf An-
griff. Ich habe alles auf dem Was-
ser gelassen. Darauf bin ich stolz.
Ehrlich gesagt, weiß ich nicht,
wann ich jemals so einen Stolz
empfunden habe. Und trotzdem ist
mein Herz erst mal gebrochen.“

Die Platzierung spielt dabei eine
große Rolle. Die Weltklassefahrerin
schimpfte: „Der elfte Platz, der
stört mich ungemein. Ich habe ein-
fach mehr drauf.“ Da wird ihr kei-
ner widersprechen, das Halbfinale
und die ersten 13 Tore belegen das
eindrucksvoll.

„So ist der Sport und speziell un-
ser Sport“, sagte Walter Senft, der
Sportwart des KSV Bad Kreuznach
und einer der früheren Trainer von
Funk. Er gehörte mit einer größe-
ren Abordnung aus Bad Kreuznach
und Bad Breisig zum Ricarda-Funk-
Fanklub auf der Tribüne. „Ricarda
hat einen extrem großen Familien-
und Freundeskreis. Alle waren da,
wir haben die größte Fangruppe

gestellt“, erzählte Senft, der die At-
mosphäre in Paris sehr lobte: „Die
Tribüne des Kanustadions ist toll,
extrem steil. Du kannst die kom-
plette Strecke einsehen, dazu das
olympische Flair und eine perfekte
Organisation.“ In den frühen Mor-
genstunden am Sonntag hatten
sich die Bad Kreuznacher auf den
Weg gemacht, um 2 Uhr am Mon-
tagmorgen waren sie zurück an
der Nahe. „Ich bin sehr froh, dass
ich das auf mich genommen habe.
In Paris vor Ort dabei zu sein, war
ein tolles Erlebnis, auch wenn wir
Ricarda natürlich ein anderes Ab-
schneiden gewünscht hätten“, bi-
lanzierte Senft. Da war dann auch
sein Gefühlschaos zu spüren.

Schock im Ziel: Die Slalomkanutin Ricarda Funk reagiert auf die 50-Sekunden-Strafe im Finale. Foto: Sebastian Kahnert/dpa

Auch Platz vier verdient Respekt
Schwimmen: Wie die
gebürtige Westerwälderin
Angelina Köhler über
ihren Auftritt denkt

VonMarco Rosbach

M Paris. Wenn Angelina Köhler
nach ihren ersten Olympischen
Spielen von Tahiti nach Bora-Bora
segelt, werden die Tränen von Paris
längst getrocknet, vielleicht sogar
ein bisschen vergessen sein. Am
Sonntagabend war der Gedanke an
den „zweiten Lebenstraum“, den
sich die in Ruppach-Goldhausen im
Westerwald aufgewachsene
Schwimmerin mit der Reise nach
Französisch-Polynesien erfüllen
wird, jedochweit weg.

Dicke Tränen kullerten über ihre
Wangen und tropften ins Becken
der La Défense Arena, wo sie, die
amtierende Weltmeisterin über 100
Meter Schmetterling, auf ihrer Pa-
radedisziplin gerade die ersehnte
Medaille so knapp verpasst hatte.
„Der Schmerz sitzt tief“, sagte Köh-
ler auch einen Tag später. Noch im-
mer falle es ihr schwer, die Bilder
anzuschauen.

Es sollte der größte Abend wer-
den im Leben der 23-Jährigen, die
als Jugendliche den Westerwald
verlassen hat, um auf das
Schwimminternat nach Hannover
zu wechseln. Später zog es sie wei-
ter nach Berlin, wo sie lebt und trai-
niert. Jeder Schwimmzug im Was-
ser, jede Qual im Training waren in
den vergangenen Jahren darauf
angelegt, sie ihrem großen Traum
näherzubringen: bei olympischen
Spielen das Finale zu erreichen.
Das hat sie geschafft. Doch mit
Worten, die ehrlicher nicht hätten
rüberkommen können, beschrieb
Köhler nach dem wichtigsten Ren-

nen ihrer bisherigen Laufbahn:
„Der Vierte ist der erste Verlierer –
und das ist gerade ein bisschen
scheiße.“ Vor allem dann, wenn 21
Hundertstelsekunden vor einem
eine Konkurrentin anschlägt, die
nach Meinung vieler gar nicht da-
bei sein dürfte bei den Sommer-
spielen von Paris.

Hinter den beiden US-Amerika-
nerinnen Torri Huske undGretchen
Walsh sicherte sich Zhang Yufei aus
China die Bronzemedaille, für Köh-
ler blieb in der Zeit von 56,42 Se-
kunden nur der undankbarste aller
Plätze bei Olympischen Spielen.

Köhler war kaum aus dem Was-
ser, da nahm die Debatte um Zhang
mächtig Fahrt auf. Die Chinesin
steht unter Dopingverdacht. Als ei-
ne von 23 Schwimmern ihres Lan-
des soll sie bei einem nationalen
Wettkampf Anfang 2021 positiv auf
das Herzmittel Trimetazidin getes-
tet worden sein. Auf einer von der
ARD veröffentlichten Liste der be-
troffenen Athleten steht auch ihr
Name. Die Schwimmerin wurde je-
doch nicht gesperrt – dank einer

abenteuerlich anmutenden Erklä-
rung, die positive Probe der Sportler
sei auf Verunreinigungen in einer
Hotelküche zurückzuführen.

Für die Welt-Anti-Doping-
AgenturWada schien dies schlüssig
genug zu sein, um die Chinesin so-
wie zehn weitere damals positiv
getestete Teamkollegen in Paris
starten – undMedaillen gewinnen –
zu lassen. Immer mehr Sportler und
Funktionäre nehmen sich bei ihrer
Kritik nicht zurück, auch Angelina
Köhler, als Vierte des Finals über
100 Meter Schmetterling die direk-
te Leidtragende, findet die Situation
„schwierig“, wie sie am Montag-
mittag beim Besuch im ARD-Olym-
piastudio bemerkte.

„Ich stehe für sauberen Sport
und werde ständig kontrolliert“,
berichtete die gebürtige Wester-
wälderin, die sich als „gläserne
Athletin“ fühlt. Durchaus denkbar
ist, dass inMonaten oder Jahren das
IOCbei Köhler klingelt, um ihr noch
die Bronzemedaille von Paris vor-
beizubringen, sollten sich die
Funktionäre doch noch zu einer
Sanktionierung der Chinesin
durchringen können.

„Aber der Moment ist weg“,
sagte Köhler und sprach vom „Leid
des Vierten“, für den sie sich mehr
Wertschätzung wünscht. „Man
sieht immer nur die ganzen Me-
daillen und Trophäen“, meinte sie,
ganz so, wie es beim Sieg von Lukas
Märtens der Fall war, für den sie
sich so sehr gefreut habe. Doch ih-
rer Meinung nach sollte man auch
diejenigen würdigen, die wie sie
auf Platz vier landen. „Es steckt ge-
nauso viel Leid und Schweiß da-
hinter“, weiß die 23-Jährige, die mit
ihren offenen Worten, ihren Emoti-
onen und auch mit ihren Tränen die
Menschen in Paris genauso be-
rührte wie 590 Kilometer entfernt
im Westerwald, wo ihre Familie
mitgefiebert hat.

Tränen nach Platz vier: Angelina
Köhler. Foto: Jan Woitas/dpa

Michael Jung gewinnt
schon sein viertes Gold
Der Vielseitigkeitsreiter beweist eiserne Nerven

M Paris. Vor der Kulisse im Schloss-
park von Versailles riss Michael
Jung nach dem vierten Olympia-
Gold die Faust in die Höhe und
gab seinem Pferd Chipmunk einen
Kuss. Der Vielseitigkeitsreiter be-
hielt im entscheidenden Umlauf
die Nerven, leistete sich keinen
Fehler mehr und krönte sich wie-
der zum Olympiasieger.

„Das ist mehr als Freude. Ich ha-
be wacklige Knie. Ich bin so dank-
bar meinem Pferd gegenüber. Es
hat mich wieder gerettet“, sagte
Jung nach seinem triumphalen
Ritt: „Ich habe dreimal auf die Ta-
fel gucken müssen, ob es stimmt.
Ich bin ein bisschen geflasht.“
Jung setzte sich hauchdünn mit
21,8 Strafpunkten vor dem Austra-
lier Christopher Burton mit Sha-
dow Man (22,4) und der Britin Lau-
ra Collett mit London (23,1) durch.

In der ersten Runde hatte sich
der 41-Jährige aus Horb noch ei-

nen Abwurf geleistet und damit un-
freiwillig für noch größere Span-
nung gesorgt. Doch als es darauf
ankam, waren Reiter und Pferd voll
da. „Wie Chipi sich konzentriert
hat. Es ist einfach fantastisch“, sag-
te Jung. Sportchef Dennis Peiler
meinte: „Das war ein absoluter Kri-
mi. Es war wie eine Achterbahn-
fahrt mit einem wunderschönen
Ende. Ich gönne es Michi vom Her-
zen, dass er seine Gold-Mission er-
folgreich abgeschlossen hat.“

Die letzte der drei Teilprüfun-
gen unweit des royalen Schlosses
war ein Nerven-Krimi. Jung ritt als
letzter Starter in das Stahlrohr-Sta-
dion ein und durfte keinen weite-
ren Abwurf kassieren. Und das ge-
lang ihm. Rund 15 000 Zuschauer
bejubelten den deutschen Reiter
bei seiner Ehrenrunde. „Nach der
Enttäuschung mit der Mannschaft
ging der Wettkampf weiter, und
ich freue mich riesig über das
Gold. Michi hat seinen Traum
wahr gemacht“, ergänzte Bundes-
trainer Peter Thomsen.

Grundlage für die Medaille von
Versailles war nach Platz zwei in
der Dressur vor allem der starke
Geländeritt am Sonntag, der ihm
die Führung vor dem Springen ein-
brachte. Seine Kollegen waren be-
eindruckt. „Wir haben den welt-
besten Reiter in unserem Team“,
schwärmte Christoph Wahler.

Trotz seines Sturzes am Vortag
im Gelände ritt auch Wahler die
erste Runde des Springens. Das
deutsche Team kassierte wegen
des Sturzes 200 zusätzliche Straf-
punkte und landete auf Rang 14.
Gold ging an Großbritannien vor
Frankreich und dem Team aus Ja-
pan. Stefan Tabeling

Strahlt vor Freude: Olympiasieger
Michael Jung. Foto: R. Vennenbernd/dpa
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